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Michael Gassmann  Wie war
das damals, als Sie vor 20 Jah-
ren Cantus Cölln gründeten?
Konrad Junghänel  Die Idee
steckte schon lange in mei-
nem Kopf, aber ich hielt die
Zeit für noch nicht gekom-
men, weil ich das Gefühl hat-
te, dass es in Deutschland ei-
gentlich noch nicht diesen
Typus Sänger gab, den ich mir
für ein solches solistisches
Vokalensemble vorstellte.
Deutschland ist immer – was
Oper, Lied und Chor angeht –
ein sehr vokalstarkes Land ge-
wesen und ist es immer noch.
Aber diesen Typus von En-
semble, wie es ihn in England
schon gab, gab es in Deutsch-
land damals noch nicht. Des-
halb hat es mit der Gründung
von Cantus Cölln lange ge-
dauert, bis es 1987 so weit war.
MG  Mehrere Ensembles der
Alte-Musik-Szene feiern zur-
zeit ihr 20-jähriges oder 25-
jähriges Bestehen. Es gab also

in den 1980er Jahren einen re-
gelrechten Boom in Deutsch-
land. Ist das Entstehen der
Alte-Musik-Szene ein Zeit-
geistphänomen?
KJ  Ganz sicher sogar. Auch
für die Alte-Musik-Bewegung
war das Jahr 1968 ein wichti-
ges Jahr. Auch die Alte-Mu-
sik-Bewegung hatte ein ge-
wisses Protestpotential. Man
wollte sich gegen etwas wen-
den, sich von etwas abwen-
den, etwas neu beleuchten –
das hat viel mit „68“ zu tun.
Erstaunlicherweise hat es aber
etwas länger gedauert, bis
diese musikalische Bewegung
Deutschland erreichte. In
England, Holland, Belgien et-
wa waren ihre Protagonisten
schon deutlich früher tätig. In
Deutschland fasste die Alte
Musik erst in den 1980er Jah-
ren wirklich Fuß – daher nun
die vielen Jubiläen.
MG  Wie kam es zu dieser
zeitlichen Verzögerung?

KJ  Es liegt wohl daran, dass
Deutschland von allen Län-
dern dieser Erde zwar am
meisten Geld für klassische
Musik ausgibt, dieses Geld
aber zum größten Teil der
Oper und Sinfonie zugute
kommt. Die vielen Opern-
häuser und Sinfonieorchester
in Deutschland erhalten un-
geheuer viel Geld und Auf-
merksamkeit; es wird also ein
ganz bestimmtes Repertoire
gefördert. Das erklärt sich na-
türlich aus der Stärke der
deutschen musikalischen Tra-
dition nach Bach. Dieses Re-
pertoire nach Bach wurde im-
mer besonders gepflegt und
gefördert, und es war schwer,
da auch nur ein kleines Ge-
gengewicht zu bilden. Anders
sah es in Ländern wie Eng-
land, Holland, Belgien und
selbst Frankreich aus, wo die
Dominanz einer anderen Mu-
siksparte nicht so groß ist
und es deshalb öffentliche
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Gelder für Musikbereiche gibt,
die in Deutschland leer aus-
gehen, wie zum Beispiel die
Alte Musik. Italien hingegen
mit seiner klassisch-romanti-
schen Tradition hat mit der
Alten Musik noch später be-
gonnen als Deutschland.
MG  Könnte es sein, dass es
sogar eine unterschwellige
Verwandtschaft zwischen der
deutschen Alte-Musik-Bewe-
gung und der ebenfalls in den
1980er Jahren erstarkten Öko-
Bewegung gibt? Verbindet die
beiden Strömungen die Sehn-
sucht nach dem Ursprüngli-
chen und Unverbrauchten?
KJ  Auch die Grünen haben ja
etwas mit „68“ zu tun, sind ei-
ne Erscheinung, die ihren Ur-
sprung in jenem Jahr hatte.
Da gebe ich Ihnen Recht, so-
lange Sie nicht sagen, es gebe
auch Ähnlichkeiten mit „Bir-
kenstock“. Da würde ich ent-
gegnen: Bitte nicht! (Lacht.)
MG  Haben Sie denn 1987 das
Protestbedürfnis, von dem Sie
sprachen, stark für sich emp-
funden?
KJ  Früher schon. Eigentlich
ist die deutsche Alte-Musik-
Szene zu einer Zeit eingestie-
gen, als sie international schon
fast etabliert war. In den 1970er
Jahren habe ich ein relativ
starkes Protestbedürfnis ge-
spürt. Damals habe ich aller-

dings nicht viel in Deutsch-
land gearbeitet, sondern in
Belgien und Holland und in
den Ländern eben, die weiter
waren. Es war viel in dieser
Richtung los, man trat im
schwarzen Rollkragen-Pullo-
ver auf und nicht im Frack,
die Konzertformen wurden
neu durchdacht.
MG  Am Beginn Ihrer Kar-
riere waren Sie zunächst als
Lautenist sehr erfolgreich –
und sind es bis heute. Wie
kam es zum Schritt von der
Laute zum Gesang?
KJ  Dieser Schritt ist eigent-
lich ganz klein. Als Lautenist
habe ich in erster Linie mit
Gesang zu tun; die Laute ist ja
gerade bei der Musik des 17.
Jahrhunderts eines der idealen
Instrumente zur Begleitung
des Gesangs.1971 habe ich an-
gefangen als Duo-Partner von
René Jacobs und mit ihm Hun-
derte oder sogar Tausende von
Konzerten gegeben. Auch mit
Vokalensembles habe ich zu-
sammengearbeitet, war dann
aber nie ganz glücklich, weil
ich dachte: Da könnte man
doch eigentlich mehr mit ma-
chen. Deshalb hatte ich von
Anfang an die Idee: Irgend-
wann, wenn du mal groß bist,
machst du dein eigenes Vo-
kalensemble auf.
MG  Cantus Cölln ist nun

zwanzig Jahre alt. Stimmen
altern. Wie geht man damit
um, dass ein Vokalensemble
in die Jahre kommt?
KJ  Das ist ein schwieriges The-
ma. Wir sind in einer Um-
bruchphase, das ist vollkom-
men klar. Die Situation ist in-
sofern nicht ganz einfach, als
wir alle eng miteinander be-
freundet sind. Unter den fünf
Sängern Stammbesetzung sind
sogar noch zwei Gründungs-
mitglieder.Wir hatten bislang
nur drei Wechsel. Bei so guten
persönlichen Beziehungen ist
es für alle Beteiligten immer
sehr viel schwieriger, den
richtigen Zeitpunkt zu erken-
nen, die Situation wahrhaben
zu wollen und dementspre-
chend eventuell die Konse-
quenzen zu ziehen. Aber in
den nächsten Jahren wird in
dieser Hinsicht möglicher-
weise etwas passieren.
MG  Mit Cantus Cölln ver-
bindet sich eine ganz be-
stimmte Klang-Ästhetik. Wie
würden Sie diese Ästhetik be-
schreiben?
KJ  Es wäre mir viel lieber,
diese Frage würde jemand
anderes beantworten. Wenn
ich es mit einem Schlagwort
sagen wollte: Homogenität
bei gleichzeitiger Wahrung

der Individualität. Das ist na-
türlich sehr pauschal, auch
wenn es einiges aussagt. Auf
der Homogenität muss ein
großes Gewicht liegen, und
ich glaube, dass wir in dieser
Hinsicht auch dadurch viel
erreicht haben, dass wir so
wenige Wechsel innerhalb der
Besetzung hatten. Man singt
und hört sich mehr und mehr
aufeinander ein. Vieles wird
selbstverständlich. Das ist un-
ser Kapital, ein Vorsprung,
der nicht so leicht von ande-
ren einzuholen ist. Es ist die
kontinuierliche Arbeit an der
Homogenität dennoch indi-
vidueller Stimmen, die wich-
tig ist: Die einzelnen Timbres
sollen noch vernehmbar sein.
MG  Andere Ensembles der
Alte-Musik-Szene haben in
den letzten Jahren ihr Reper-
toire in Richtung Romantik
und sogar Moderne erwei-
tert. Haben Sie selbst das Be-
dürfnis, sich mit Cantus Cölln
ein Repertoire zu erschließen,
das jenseits von 1750 liegt?
KJ  Nein. Ich sage jetzt spon-
tan nein, obwohl ich es viel-
leicht später einmal bereue.
Aber man darf sich ja auch ru-
hig einmal widersprechen. So
wie die Stimmen von Cantus
Cölln ausgewählt und zusam-
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Biographie
Konrad Junghänel zählt zu den international bekanntesten Lau-

tenisten. Seine Karriere begann Anfang der 1970er Jahre als
Solist und Begleiter unter anderen von René Jacobs. Inzwischen
leitet er nicht nur Cantus Cölln, sondern tritt auch als Dirigent von
musiktheatralischen Produktionen in Erscheinung. In Köln hat er
Francesco Cavallis „La Calisto“ geleitet, in Innsbruck und Antwerpen
Domenico Mazzocchis „La Catena d’Adone“, in Hamburg „Ein
geistliches Bankett“ – eine szenische Produktion Bachscher Kantaten.
Zurzeit dirigiert er am Staatstheater Saarbrücken „Die Ankündi-
gung des Goldenen Zeitalters und der Schrecken der Hölle“, eine
Bühnenfassung der „Florentiner Intermedien“, einer von Giulio
Caccini, Emilio de Cavalieri, Jacopo Peri und anderen 1589 anläss-
lich einer Fürstenhochzeit komponierten Schauspielmusik.
Das 1987 von Konrad Junghänel gegründete, solistisch besetzte
Vokalensemble Cantus Cölln widmet sich in erster Linie dem deut-
schen und italienischen Vokalrepertoire aus Renaissance und Barock
und füllt damit eine Marktlücke. Die erste Schallplatteneinspielung
des Ensembles war den „Diletti Pastorali“ von Johann Hermann
Schein gewidmet, die neueste CD-Produktion versammelt die er-
staunlich selten aufgeführten lutherischen Messen Johann
Sebastian Bachs. Die Mitlieder von Cantus Cölln haben sich alle
auch als Solisten einen Namen gemacht.
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mengestellt sind, passen sie
genau in die Barockzeit, be-
sonders ins 17. Jahrhundert.
Es gäbe natürlich die Mög-
lichkeit, sich das romantische
Repertoire zu erschließen, aber
ich würde mir dann eine an-
dere stimmliche Klangästhe-
tik vorstellen, die mit dem jet-
zigen Klangideal nicht unbe-
dingt kompatibel wäre.

Eine andere Repertoire-
Grenze ergibt sich aus der
Sprache: Vokalmusik hat viel
mehr mit Sprache zu tun, als
viele Musiker glauben. Oft
werden einem in Konzerten
wunderbare Töne, aber we-
nig Sprache geboten. Damit
meine ich nicht die Ausspra-
che, sondern die Sprachme-
lodie, das Sprachverständnis.
Es ist wahnsinnig schwer, sich
in einer Fremdsprache genau-
so selbstverständlich zu be-
wegen wie in der eigenen. Das
setzt einen Rahmen: Wir ma-
chen in erster Linie deutsche
Musik und lateinische. Latein
ist eine „neutralere“, andere
Sache. Aber wir können keine
französische Musik machen.
Englische könnte man einmal
probieren, damit sie nicht im-

mer nur von Engländern ge-
macht wird. Aber auch da ist
es für fremdsprachliche En-
sembles schwierig, wirklich
ein intensives Sprachgefühl
zu bekommen. Dadurch sind
wir in verschiedene Richtun-
gen stark eingeschränkt. Aber
da sich mit der deutschen Vo-
kalmusik des 17. und 18. Jahr-
hunderts gar nicht so viele
beschäftigt haben, gibt es auf
unserem Gebiet immer noch
viel Literatur zu entdecken.
Zum Beispiel die lutherischen
Messen Bachs: Sie stehen der
h-Moll-Messe in nichts nach,
werden aber kaum aufgeführt,

weil sie im Gegensatz zu die-
ser nicht abendfüllend sind.
MG  Ihr Ensemble führt den
Namen der Stadt Köln in sei-
nem Namen. Was gibt Ihnen
diese Stadt?
KJ  (Lacht.) Die Stadt kann
nur in dem Maße geben, wie
sie von uns Notiz nimmt; und
das geschieht kaum. Es gibt
einzelne Personen, die für uns
und die Alte Musik allgemein
einiges tun. Köln ist seit Jahr-
zehnten die Alte-Musik-Me-
tropole in Deutschland
schlechthin, nur weiß es kaum
einer in Köln. Der große Mag-
net für alle Ensembles der
Alten Musik war der West-
deutsche Rundfunk; die Be-
deutung des WDR kann man
gar nicht überbewerten. Bei
fast allen Ensembles, die heu-
te Rang und Namen haben,
hat der WDR Geburtshilfe ge-
leistet: Musica antiqua Köln,
Les Arts Florissants, Gustav
Leonhardt, La Petite Bande,
die Opernproduktionen von
René Jacobs und natürlich
Cantus Cölln. Hinzu kommt
die Rolle der Musikhochschu-
le. Ob Reinhard Goebel, die
Musiker von Concerto Köln

oder ich selbst – wir alle sind
irgendwie Gewächse der Köl-
ner Musikhochschule.

Im Konzertleben der Stadt
aber spielt die Alte Musik nur
eine periphere Rolle. Das liegt
teils an den Veranstaltern, teils
daran, dass wir keinen geeig-
neten Raum dafür haben. Die
von mir sehr geliebte Philhar-
monie ist sehr groß und des-
halb nicht für jeden Bereich
der Alten Musik geeignet, die
schönen romanischen Kir-
chen sind meist zu hallig. Es
gibt aber Anzeichen, dass sich
in Köln die Situation zum
Besseren wenden könnte. ■

„Der WDR hat oft
Geburtshilfe geleistet“
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